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 ■ Programm Wiens größtes
Unterhaltungs- und
Kulturprogramm
Vier Seiten Theater, Führungen,
Oper, Konzert, Vorträge, Fernsehen,
Radio und Kino. Ab Seite 13

 ■ Kultur Wim Vandekeybus
steckt bei „Menske“
in der Routine
Bekannte Bewegungsabläufe, Texte
mit wenig Tiefgang und viele offene
Fragen. Foto: M. Firket/ImPuls Tanz Seite 12

 ■ Sport Die Tour de France
kürt in L’Alpe d’Huez
ihren Bergkönig
Die 21 Kehren, auf denen vor zwei
Jahren Fränk Schleck (Bild) gewann,
sind ein Mythos. Foto: epa Seite 20

Von Christoph Rella

Wien/Wolfurt. „Du redest
nicht mit mir.“ Als Michael
Feuerstein im Jahr 2000 in
die Pension gewechselt war,
hat er diesen Satz oft wie-
derholt. „Meine Frau hat
mich nicht beachtet, mein
Problem nicht verstanden.“

Damals, vor acht Jahren,
war es ruhig geworden im
Leben des ehemaligen Ab-
teilungsleiters. Früher sei
er ein gefragter Manager
gewesen, sagt Feuerstein.
„23 Jahre habe ich in der
Vorarlberger Firma Doppel-
mayr gearbeitet. Als ich
mich aber in die Pension
verabschiedet habe, bin ich
in ein Loch gefallen.“ Ratlos
sei er daheim „herumgeses-
sen“. Der Grund: Er wurde
nicht mehr gebraucht.

Tausende sind betroffen
Das Schicksal, an dem Feu-
erstein damals fast zerbro-
chen wäre, traf und trifft
auch Tausende andere Pen-
sionisten. Wie Studien bele-
gen, kommen etwa 50 Pro-
zent der Neo-Pensionisten
mit ihrem „dritten Leben“
nicht klar. Der 86-jährige
Unternehmensberater und
Pensionist Herbert Bader:
„In der vorindustriellen Ge-
sellschaft hatte der ältere
Mensch Funktionen inner-
halb der Familie zu erfüllen
und war durch diese finan-
ziell abgesichert.“ Heute
würde diese Absicherung
durch den Staat organisiert
– den Funktionsverlust
müsse der Betreffende aber
persönlich bewältigen. Vie-
le verlieren den Kontakt zu
Arbeitskollegen, den Tages-
ablauf sowie ihre Stellung.

Pension: Verdummt, wir leben noch!
Tabuthema Pensionsschock: Ex-Manager besonders betroffen — Vorbereitungsseminare können helfen

■ Pensionisten: Jeder
Zweite unter Schock.
■ Hilfe durch Firmen
und Privatinitiativen.

„Anerkennung ist sehr
wichtig, insbesondere wenn
man im Beruf erfolgreich
war“, bestätigt auch Ex-Ver-
sicherungsvorstand Josef
Redl, der im Alter von 62
Jahren vom Arbeitgeber
„freigestellt“ und in den Ru-
hestand geschickt worden
war. „Es war eine Zäsur“,
sagt der begeisterte Alpinist
am Mobiltelefon offen. Der
Bergwind rauscht in der
Hörmuschel. Redl hat das
Handy auf die Tour mitge-
nommen. „Ich hatte gut ein
halbes Jahr mit der neuen
Situation zu kämpfen“, gibt
er keuchend zu. Die habe er
aber dank externer Unter-
stützung gut gemeistert, er-
zählt er. Kurz vor seiner
Pensionierung sei er in ei-
nem Seminar vorbereitet
worden, sagt Redl. Die Bera-
ter hätten ihm „Alternati-
ven“ für sein „drittes Le-
ben“ aufgezeigt und emp-
fohlen, sich trotz Pension
geistig weiterzuentwickeln.
Heute fungiert Redl als eh-
renamtlicher Präsident des
Finanzmarketingverbands.

Seminare für angehende
Pensionisten hätte es früher
in vielen Firmen gegeben,
bestätigt Leopold Stieger,
Gründer der Initiative „se-
niors4success“ in Wien.
Aber seit die Politik ihre
„Verdummungskampagne“
gestartet habe, sei die Nach-
frage rapide gefallen. Indem
man die „teuren Alten“ vor-
zeitig entlassen und durch
billige Junge ersetzt habe,
seien Pensionisten ab 59
Jahren besonders betroffen.

Als Sargnägel fungieren
die politischen Seniorenver-
treter: „Die sagen: Hauptsa-
che, den Leuten geht es gut
und sie genießen ihre Pen-
sion“, ärgert sich der Ex-
Manager. Dabei sei es gera-
de im Ruhestand wichtig,
„sein Hirn in die Hand zu
nehmen“ und sich intellek-
tuell zu beschäftigen. „Alte
Menschen haben zwei Mög-
lichkeiten“, glaubt er, „ent-
weder sie rasten, mit der
Gefahr, zu rosten, oder sie
bleiben aktiv und nützen
ihre Erfahrung, um so die
Welt zu verändern.“ In die

Pflicht nehmen müsse man
auch die Firmen. Diese soll-
ten ihre älteren Mitarbeiter
„altersgerecht“ einsetzen
und auch nach deren Aus-
scheiden „aktiv trachten,
ihr Potenzial zu nützen und
die Verbundenheit mit dem
Unternehmen zu erhalten.“

Zu jenen Firmen, die die-
se Vorgabe (noch) pflegen,
zählt der Bergbahnherstel-
ler Doppelmayr. Dafür ist
Feuerstein inzwischen sehr
dankbar. Als es ihm nach
der Pensionierung schlecht
ging, habe er sich an das
Unternehmen gewandt. Mit
Erfolg: Im Jahr 2005 rief
Doppelmayr das erste Vor-
bereitungsseminar für Pen-
sionisten ins Leben.

Initiator Dietmar Moos-
brugger: „Wir begleiten die
Menschen in den neuen Le-
bensabschnitt und wollen
die Problematik bewusst
machen.“ Auch die Partner
der Teilnehmer würden zu
den Beratungen herangezo-
gen, erzählt Moosbrugger.

Für Feuerstein geschah
dies nicht ohne Hindernis-

se: „Meine Frau wollte zu
den Treffen nicht mitkom-
men. Sie hat gemeint, dass
ich derjenige sei, der ein
Problem hat.“ Nicht auszu-
halten sei es gewesen,
wenn er daheim ihre Auf-
merksamkeit einforderte
und sich in Haushaltsfüh-
rung einmischte. Heute sei
er im Unternehmen inte-
griert, besuche den Firmen-
Stammtisch, feiere mit Kol-
legen Geburtstage und wür-
de als Experte geschätzt.

Fünf Pensionistentypen
Bei Pensionisten wie Feuer-
stein oder Redl handelt es
sich um „Anknüpfer“, die
ihr Wissen der Firma zur
Verfügung stellen, sagt Stie-
ger. Diese Menschen wollen
gebraucht werden und da-
von profitieren beide.

Zu den Aktiven zählen
auch die „Neustarter“, die
im Ruhestand einen neuen
Beruf ergreifen und etwa ei-
ne Imkerei aufbauen. Hinzu
kommen laut Stieger die
„Weitermacher“ (Künstler)
und „Nachholer“ (Senioren-

studenten), die ihren Le-
bensabend für sinnvolle Ak-
tivitäten nützen.

Negativ betroffen seien
aber die „Genießer“: „Die
freuen sich auf die Pension
und einen ewigen Urlaub.
Tatsache ist aber, dass diese
Gruppe schwere Probleme
hat, um mit der neuen Si-
tuation fertig zu werden.“

„Was wir brauchen, ist ei-
ne positive Einstellung zur
und eine rechtzeitige Vor-
bereitung auf die Pension“,
sagt Bader, „wir warten
schon so lange, aber nie-
mand tut etwas.“ Senioren-
vertreter signalisieren vor-
sichtig Interesse. So will
der Pensionistenverband
(SPÖ) auf moderne Alters-
teilzeitmodelle, mehr Kom-
munikation und Beratung
setzen. Eine gesetzliche
Verpflichtung von Unter-
nehmen zu vorbereitenden
Pensionskursen kann sich
indessen der ÖVP-nahe Se-
niorenbund vorstellen.

Bis es soweit ist, wollen
Bader und Stieger mit ihren
Initiativen weiter für die Be-
wusstmachung des Pro-
blems der „geistigen Ver-
blödung“ kämpfen. Leider
würden gerade Führungs-
kräfte diese Erkenntnis ver-
drängen und den Ernst der
Lage leichtfertig abtun.

Dass Vorbereitungssemi-
nare fruchtbringend sind,
weiß auch Josef Redl ober-
halb der Baumgrenze. „Frü-
her hatte ich Gewissensbis-
se, weil ich nicht gearbeitet
habe“, japst er ins Telefon,
„jetzt bin ich mit Terminen
eingedeckt. Wie früher.“ ■

Dr. Herbert Bader
Kontakt: 0664 4649831
Seminare: 10-15 Teilnehmer
Kosten: 1500 Euro p.P.

Dr. Leopold Stieger
Kontakt: 0699 18885534
www.seniors4success.at

Die ältere Generation, einmal im Herbst des Lebens angelangt, droht zu „verdummen“, warnen Experten. Foto: apa

Kameras vertreiben Vandalen
■ Um 90 Prozent
weniger Zerstörung.

Wien. (rös) „Seitdem die
Fahrzeuge der Wiener Lini-
en mit Überwachungskame-
ras ausgestattet wurden,
sind die Vandalenakte um
fast 90 Prozent zurückge-
gangen“, erklärte Wiener
Linien-Sprecher Michael
Zentner am Dienstag.

Kameras wurden vorwie-
gend in den U-Bahn-Zügen
installiert, „weil im Gegen-
satz zu Bus und Bim dort
die Fahrer von den Fahrgäs-
ten abgetrennt sind“, so

Zentner weiter. Demnach
sind alle neuen V-Wägen –
derzeit 22 Stück – sowie
zehn der neuen Züge auf
der U6 serienmäßig mit Ka-
meras unterwegs. Von den
alten Silberpfeilen wurden
24 nachgerüstet. Bei den
Straßenbahnen hat man
nur einen Triebwagen und
einen Beiwagen ausgestat-
tet. „Bei den Bussen sind
derzeit keine Kameras ge-
plant, da reichen die Über-
wachungsspiegel“, meinte
der Sprecher.

Kontrolliert wird im Übri-
gen nur anlassbezogen. Ein-
zelne Aufzeichnungen kön-

nen nur von der Polizei an-
gefordert werden – nach-
dem es eine entsprechende
Anzeige gegeben hat.

Der Testbetrieb der Vi-
deoüberwachung läuft noch
bis zum 30. Juni 2009. Bei
den Wiener Linien hofft
man, dass man sich mit der
Datenschutzkommission
auf eine unbefristete Er-
laubnis einigen wird kön-
nen. Denn das Einsparungs-
potenzial ist laut Wiener Li-
nien enorm: Bis zum Start
des Testbetriebs kosteten
die erfassten Vandalismus-
Schäden jährlich rund
200.000 Euro. ■Für Busse sind Überwachungsspiegel ausreichend, so die Wiener Linien. Foto: Rösner


